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Sonnabend den 4. Dezember 1830. 


Die Ungluͤcksgefaͤhrten. 


Im Juni 1799 machten ſechs Engliſche Solda⸗ 
ten auf der Inſel St. Helena, mit ihrer Lage unzu⸗ 
frieden, ein Komplot, und beſchloſſen heimlich zu 
entfliehen. Es war der Artilleriſt Brown, der 
Konſtabler Makinnon und die gemeinen Soldaten 
Macquin, Brighouſe, Parr und Conwayn. Sie 
wandten ſich an den Kapitaͤn eines auf der Rhede 
liegenden amerikaniſchen Schiffes, der ihnen ſeinen 
Beiſtand zuſicherte, und ſie insgeheim mitzunehmen 
verſprach. Gegen Abend des 10. Juni begaben ſie 
ſich ans Ufer, wo ein Boot ihrer wartete, welches 
ſie auf das amerikaniſche Schiff brachte. Hier 
wechſelten ſie ihre Kleider, und trafen mit dem 
Kapitaͤn die noͤthigen Verabredungen. Da es leicht 
Verdacht erwecken konnte, wenn ſie mit den Ameri⸗ 
kanern abſegelten, ſo wurde beſchloſſen, ein im 
Hafen liegendes Wallfiſchboot abzuſchneiden, auf 
demſelben abzufahren, und in einiger Entfernung 


den Amerikaner zu erwarten. Ein Bund Taue, 
fuͤnf Ruder und ein großer Stein, der zum Anker 
dienen ſollte, war alles, was ſie hatten. 

Noch befanden ſich die Fluͤchtlinge am Bord des 
amerikaniſchen Schiffes, als man auf der Inſel 
bereits ihre Entfernung bemerkt hatte. Sie hoͤrten 
Laͤrm ſchlagen, ſahen Lichter aus dem Seethore 
kommen, und mußten daher eilen, wenn ſie nicht 
ihren Verfolgern in die Haͤnde fallen wollten. 
Ohne einen Augenblick zu verlieren, beſtiegen ſie 
daher das Wallſiſchboot und ruderten aus dem 
Hafen. Der amerikaniſche Kapitaͤn gab ihnen 
einen Sack mit ohngefähr 25 Pfund Brodt, ein 
Fäͤßchen Waſſer, einen Kompaß und einen Qua⸗ 
dranten mit; der letztere wurde aber vergeſſen. So 
ausgeruͤſtet, ſtießen ſie vom Schiffe ab und ruderten 
ins Meer, in Erwartung des Amerikaners, der 
bald nachzukommen und ſie aufzunehmen verſprach. 


Das Boot war halb voll Waſſer und ſie hatten 


nichts zum Ausſchoͤpfen. — Zwei Tage erwarteten 
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fie in einer beträchtlichen Entfernung vom Hafen 
das amerikaniſche Schiff; es kam nicht. Man 


berathſchlagte nun, was zu thun waͤre, und der 


Entſchluß fiel dahin aus, daß man auf keinen Fall 
zuruͤckkehren, ſondern auf eigne Gefahr ſich zu 
befreien ſuchen wolle. Parr war ein guter See⸗ 
mann, und er verſprach ſeinen Kameraden, ſie nach 
der Inſel Aſcenſion zu bringen. Der Vorſchlag 
wurde um ſo bereitwilliger angenommen, da nie⸗ 
mand einen beſſern zu machen wußte. Das Wetter 
war ſchön, der Wind guͤnſtig, und da fie keine 
Segel hatten, wurden die Schnupftuͤcher dazu 
gebraucht; nach ihrer Rechnung legten ſie in einer 
Stunde 10 Seemeilen zuruͤck. Da ſie der amerika⸗ 
niſche Kapitaͤn mit Dinte, Federn, Papier und 
einer Seekarte verſehen hakte, ſo führten fie in den 
erſten Tagen ein ordentliches Journal, und lebten 
der beruhigenden Hoffnung, daß ein gluͤcklicher Er⸗ 
folg ihr Fühnes Wagſtück kroͤnen würde, Jedoch 
bald erfuhren ſie mit Schrecken das Gegentheil. 
Am 18. Juni aͤußerte Parr, man muͤſſe wohl 
bei Aſcenſion ſchon voruͤber ſeyn, weil fie nach 
ihrer Rechnung bereits gegen 800 Seemeilen von 


St. Helena entfernt waͤren. So groß der Schreck 


war, den dieſe Aeußerung verurſachte, ſo mußte 
doch ein anderer Vorſatz gefaßt werden, da der 
unbedeutende Vorrath von Lebensmitteln jetzt die 
aͤußerſte Beſchleunigung nothwendig machte; es 
wurde daher beſchloſſen, nach Rio de Janeiro in 
Braſilien zu ſegeln, weil man dieſes Land am 
ehſten zu erreichen hoffte. Sie aͤnderten nun ihren 
Cours, wendeten ſich mehr gegen Weſten, und 
ſetzten, um geſchwinder fortzukommen, aus ihren 
Hemden noch ein größeres Segel zufammen. Um 
einem drohenden Hungertode moͤglichſt auszu⸗ 


weichen, bekam Jeder taͤglich nicht mehr als eine 
Unze Brodt und zwei Mund voll Waſſer. So 
fegelten fie bis zum 26. Juni fort, wo alle Lebens: 
mittel aufgezehrt waren und noch keine Zeichen 
eines nahen Landes ſichtbar wurden. 

Die Ausſichten konnten nicht ſchrecklicher ſeyn, 
und in ſtummer Verzweiflung ſahen die Unglüd: 
lichen einem jammervollen Hungertode entgegen; 
alles wurde verſucht, um demſelben zu entgehen: 
Einer von ihnen nahm ein Stuͤck Bambusrohr in 
den Mund und kaute daran; die Andern folgten 
dieſem Beiſpiele, Der Artilleriſt Brown hatte in 
der folgenden Nacht die Wache und das Steueramt. 
Er erinnerte ſich, geleſen zu haben, daß Leute in 
einer ſolchen Lage ihre Schuhe gegeſſen haͤtten; er 
ſchnitt daher ein Stuͤck von einem ſeiner Schuhe ab, 
fand es aber ſo ſehr vom Seewaſſer durchdrungen, 
daß es ungenießbar war. Er nahm darauf etwas 
vom innern Leder, aß es theils ſelbſt, gab auch 
zum Theil ſeinen Ungluͤcksgefaͤhrten davon; ihren 
Hunger konnte es freilich nicht ſtillen. Schon ver— 
zweifelten Alle an ihrer Rettung, als Parr am 
erſten Juli mit dem Harpun einen Delphin fing. 
Die Ausgehungerten fielen mit Thraͤnen in den 
Augen auf ihre Kniee nieder, und dankten Gott 
für das koſtbare Geſchenk. Der Fiſch wurde zer- 
riſſen und in Stuͤcken zum Trocknen aufgehaͤngt; 
jeder verzehrte ſeinen Antheil mit Graͤten und 
Floßen, und Alle fuͤhlten ſich erquickt. 

Vier Tage lang hatten die Unglüuͤcklichen mit 
dieſer Nahrung ihr Leben gefriſtet; aber nunmehr 
erneuerten ſich wieder die Plagen des Hungers, und 
noch ſah man dem Ende dieſer qualvollen Lage nicht 
entgegen. Daher machten Biere aus der Geſell-⸗ 
ſchaft den Vorſchlag, das Boot zu durchloͤchers und 


es zu Grunde gehen zu laſſen, um dadurch ihrem 
Elend ein ſchnelles Ende zu machen. Doch die 
beiden Andern widerſetzten ſich dieſem Vorſchlage, 
indem ſie meinten: der Gott, der ſie ins Daſeyn 
gerufen und bisher erhalten haͤtte, wuͤrde ſie auch 
jetzt noch retten. Da indeſſen auch am folgenden 
Tage keine Ausſicht auf Rettung erſchien, ſo ſagte 
Macquin: es waͤre doch auf jeden Fall beſſer, wenn 
einer von ihnen ſtuͤrbe, und die andern ſich von 
ſeinem Fleiſche naͤhrten; er trug daher darauf an, 
daß ſie durch das Loos beſtimmen wollten, wer von 
ihnen den andern zur Speiſe dienen ſollte. Obgleich 
dieſer Antrag Alle mit Entſetzen erfuͤllte, ſo wurde 
er dennoch, durch die aͤußerſte Noth bewogen, ange⸗ 
nommen, und beſchloſſen, ihn ohne Saͤumniß aus⸗ 
zuführen. Parr war ſchon ſeit zwei Tagen am 
Fleckſieber krank; man ließ ihn deswegen nicht mit⸗ 
looſen, aber er ſchrieb die Loofe und that fie in einen 
Hut. Jeder zog ſein Loos mit geſchloßnen Augen 
und ſteckte es in die Taſche. Parr fragte dann, 
weile en Loos es fey, zu ſterben? Keiner wußte, ob 
es ihn getroffen hatte, aber jeder bat Gott, daß Er 
zum Tode beſtimmt ſeyn moͤchte. Man entſchied 
einſtimmig, daß Nummer fünf ſterben ſollte. Die 
Looſe wurden entfaltet; das Geſchick beſtimmte den 
Makinnon, gerade Denjenigen, der die uͤbrigen zur 
Flucht gereizt hatte. Es war beſchloſſen worden, 
daß Derjenige, den das Loos treffen würde, ſich zu 
Tode bluten ſollte. Zu dem Ende wurden Naͤgel 
aus dem Boote gezogen und ſcharf gemacht. 
Makinnon zerſtach fi ſelbſt an drei Orten die 
Adern, am Fuße, in der Hand und am Hand⸗ 
gelenke; er bat Gott, ihm ſeine Suͤnden zu verge⸗ 
ben, und ſtarb ohngefaͤhr in einer Viertelſtunde. 
Noch ehe der Leichnam ganz kalt war, ſchnitt 


ſich nicht weit vom Lande befaͤnde. 
Gefaͤhrten; allein es war zu dunkel, als daß ſie 


Land gerade vor ſich liegen. 
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Brighouſe mit den Naͤgeln ein großes Stuͤck aus 
den Lenden des Entſeelten, und hing es zum Trock⸗ 
nen auf; der Koͤrper blieb im Boote. Etwa nach 
drei Stunden aßen Alle davon, obwohl nur ſehr 
wenig. Dies Stuck reichte bis zum ſiebenten Juli. 
Sie tauchten den Leichnam alle zwei Stunden ins 
Meer, damit er ſich hielte. Parr fand ein Stuͤck 
Schiefer im Boote, ſchaͤrfte es und ſchnitt damit 
ein anderes Stuͤck aus der Lende, welches bis zum 
achten Juli reichte. Doch jetzt naͤherten ſich die 
Ungluͤcklichen dem Ziele ihrer jammervollen Fahrt. 
Brown, welcher in der Nacht vom achten bis 
neunten die Wache hatte, ſah, daß das Meerwaſſer 
ſeine Farbe veraͤnderte, und ſchloß daher, daß man 
Er weckte ſeine 


etwas haͤtten entdecken koͤnnen. Indeſſen ſtaͤrkte 
doch die Hoffnung ihre ſchwachen Lebensgeiſter, und 
als der erſehnte Morgen anbrach, ſahen ſie das 
Jetzt war mit einem 
Male ihre Verzweiflung in die froheſte Hoffnung 
verwandelt, und ſchon fruͤh um acht Uhr naͤherten 
ſie ſich dem Ufer. Eine furchtbare Brandung 
machte das Landen faſt unmöglich; ‚fie wollten mit 
vereinigter Anſtrengung durchdringen, waren es 
aber, aus Erſchoͤpfung, nicht im Stande. Das 
Boot fiel um, und ſo nahe am Ziele ihrer Leiden, 
wurden Macquin und Brighoufe von den Wellen 
verſchlungen; Parr, Brown und Conwayn hin 
gegen wurden ans Ufer geworfen. Als die Geret⸗ 
teten ſich von ihrer Betäubung erholt hatten, 
erblickten fie am Strande eine kleine Hütte, Ein 
Indianer und ſeine Mutter, die darin waren, 


ſprachen Portugieſiſch, und da Brown dieſe Sprache 


verſtand, ſo konnte er von ihnen um ſo leichter 
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erfahren, daß etwa drei Meilen von da ein Dorf 
ſey, welches Belmont heiße, und daß ſie in Bra⸗ 
ſilien waͤren. Der Indianer lief indeſſen ohne Auf⸗ 
halten nach dem Dorfe, und verbreitete daſelbſt die 


Nachricht, daß Franzoſen gelandet waͤren. Kaum 


waren zwei Stunden verfloſſen, als der Vorſteher 
jenes Dorfs, nebſt dem Geiſtlichen und einigen 
bewaffneten Indianern ankam, um die Ankoͤmm⸗ 
linge gefangen zu nehmen. Man band ihnen Haͤnde 
und Fuͤße, befeſtigte ſie an einen Bambusſtock und 
führte fie fort; Brown war aber fo ſchwach, daß er 
einige Zeit in der Huͤtte gelaſſen werden mußte, ehe 
man ihn weiter bringen konnte. Es waͤhrte indeß 
nicht lange, ſo klaͤrte ſich der Irrthum auf, und man 
erfuhr, daß es Englaͤnder waͤren. Dieſes hatte die 
beſten Folgen. Der Vorſteher des Dorfs ließ ihnen 
die Bande abnehmen und in Hangmatten in ſeine 
Wohnung tragen, wo er ſie mit Reis und Milch 
bewirthete. Da ſie aber lange keine Nahrung zu 
ſich genommen hatten, ſo verhinderte ſie bis zum 


23. Juli eine Mundklemme, etwas zu genießen. 


Indeſſen erholten ſie ſich doch bald wieder, wurden 
nach St. Salvador gebracht, wo die Einwohner 
eine Kollekte veranſtalteten, die fo reichlich ausfiel, 
daß Jeder 200 Pfund Sterling bekam. 

Nach einem Aufenthalt von 14 Tagen ſchifften 
ſich die Geneſenen auf einem Portugieſiſchen Schiffe 
nach Rio de Janeiro ein, von wo Parr und Con⸗ 
wayn nach Liſſabon ſegelten. Brown blieb noch im 
Hospital und ging dann auf ein Kriegsſchiff. 


Zur Geſchichte unſerer Speiſen. 
Das erſte Brodt bucken wahrſcheinlich die Grie⸗ 
chen, und von den Griechen kam dieſe Erfindung 


auf die Roͤmer. Das Phoͤniziſche und Aegyptiſche 
Backwerk war mehr eine Art Kuchen, die man an 
der Sonne trocknete. Die alten Deutſchen aßen 
lange Zeit Eichelbrodt. — Nach dem Bericht des 
Plinius bedienten ſich ſchon die Gallier der Bruͤh⸗ 
ofen zur Bereitung ihres Brodts. — Von Semmel 
und Kuchen iſt ſchon in der aͤlteſten Urkunde Moſis 
die Rede. Abraham ſetzte ſie bekanntlich ſeinen 
Gaͤſten vor. g 

Die Schuͤler des Pythagoras und andere Sek⸗ 
ten, die eine Seelenwanderung annahmen, hielten 
die Fleiſchſpeiſen für ſuͤndlich. Noch jetzt enthalten 
ſich mehrere indiſche Voͤlker derſelben. — Die Ge⸗ 
wohnheit, das Fleiſch zu braten, verliert ſich im 
grauen Alterthum. Man findet ſie unter allen nur 
halb kultivirten Voͤlkern. 

Den Sallat mit dem Braten herum zu geben, 
war in den aͤlteſten Zeiten ſchon gebraͤuchlich. 
Unſre Vorfahren rechneten aber auch eine Schuͤſſel 
mit gekochten, und mit Eſſig und Pfeffer zubereite⸗ 
ten Fuͤßen von Thieren und Voͤgeln zum Sallat. 

Das Schweinefleiſch einzuſalzen, war ſchon 
unter den Römern üblich, Beuzelszoon lehrte nur 
das Einſalzen der Heringe. 

Die Kaninchen hielt man ehemals für unge⸗ 
ſund. Da ſich aber bei einer großen Hungersnoth 
in Spanien dieſe Thiere fo fehr vermehrten, daß 
ganze Haͤuſer davon in Tarragona einſtuͤrzten, ſo 
hielt man dies fuͤr einen Wink des Himmels, 
ſchlachtete ſie und verſuchte ſie zu ſpeiſen, und jeder⸗ 
mann fand ſie wohlſchmeckend und geſund. — Die 
Italiener eſſen das Fleiſch von Katzen, Hunden, 
und beſonders von einer Art Ratten, die ſie dazu 
maͤſten. Bei den Roͤmern galten dieſe Thiere fuͤr 
Leckerbiſſen, daher die gliraria (Rattenftälle.) 
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Der Braunkohl wurde von den Aegyptern nicht 
blos geſchaͤtzt, ſondern ſogar angebethet. Durch 
die Roͤmer ward er in Deutſchland bekannt. Das 
wahre Vaterland der Kohlkoͤpfe iſt Mittel-Italien. 

Die Pflaumen kamen mit den Kreuzbruͤdern 
aus Syrien. Nach der Koͤnigin Claude, der Ge⸗ 
mahlin des franzöfifchen Königs Franz I., heißt 
noch jetzt eine Pflaumenart Reine Claude. 

Die Trut⸗ oder Kalekutſchen Hühner wurden 


von den Portugieſen aus Aſien, und zwar aus der 


Provinz Kalekut, nach Europa gebracht und bald 
in Spanien und Frankreich verbreitet. 
Die Eier kamen bei den Roͤmern bei jeder Mahl⸗ 
zeit vor. Der Gebrauch der Oſtereier iſt eine 
franzoͤſiſche Erfindung. | 
Das Wort Torte bedeutete anfänglich in Frank⸗ 
reich nur gemeines rundes Brodt, aber als man in 


der Folge auch dem ſuͤßen Backwerk dieſe Form gab, 


ſo nannte man nur die letzte Art von Gebaͤck Torte. 
N Gr. 


Die erſte Kaͤlte. 
Triolet. 


Die erſte Kaͤlte thut gar weh; 

Doch minder weh die letzte. 

Wer warm ſaß von dem Kopf zur Zeh, 
Dem thut die erſte Kaͤlte weh; 

Wenn nun das Gluͤck, das ihn ergoͤtzte, 
Auf ein Mal zu ihm ſpricht: ich geh, 
Dem thut die erſte Kaͤlte weh, 

Doch minder weh die letzte. 


Raͤthſel. 


Oft bunt, oft plump, oft gar von Holz, 

Dien' ich nur dem, was immer unten iſt; 

Doch irrſt Du Dich, wenn Du der Meinung biſt, 
Als ſey ich darum unter allen Dingen $ 
Nur zu den ſchlechteſten zu bringen. 

Denn wiſſe nur — ich ſag's mit Stolz — 
Der Weiſeſte von vielen ſeines Gleichen, 

Wie der, den Rang hoch uͤber Andre hebt, 

Der Maͤchtigſte, vor dem oft Alle weichen, 

Hat nur zu oft ſchon unter mir gelebt. 

Da ſchuͤtzen nicht der hoͤchſten Weisheit Lehren, 
Ich mache oͤfters ſie zu Spott, 

Mich kann nicht Stern, nicht Ordensband bethören, 
Ich fuͤrchte, bin ich einmal oben, keinen Gott. 3 
Zwar wird der, welcher unter mir ſich kruͤmmt, 
Vom Haufen meiſt recht ſehr verlacht; 
Doch glaubt mir, wer ſich ſpottend drob benimmt, 
Empfindet heimlich auch wohl meine Macht. 


Auflöfung der Charade im vorigen Stüd: 
Hoſenband. 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Bekanntmachung. 

Im Dorfe Lanſitz iſt am 23. d. M. wiederum 
eine Kuh am Milzbrande crepirt. Das Koͤnigliche 
Kreis⸗Landraths-Amt hat deshalb dieſen Ort wie⸗ 
derum geſperrt, und den hisfigen Fleiſchern iſt der 
Ankauf von Schlachtvieh, in ſo lange die Gefahr 
der weitern Anſteckung dort vorwaltet, unterſagt 
ae Dies wird dem Publiko hiermit bekannt 
gemacht. f * 

Gruͤnberg den 26. November 1830. 

Der Magiſtrat. 
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„Subhaſtations-Proklama. 
Die Thonke'ſchen Grundſtücke vom Rothſtock⸗ 
ſchen Vorwerke No. 101. im dritten Viertel: 
1) ſieben Haidefleden, taxirt 3050 Rtl., worauf 
erſt 1605 Nil. geboten, 
2) der große Weingarten an der Heinersdorfer 
Straße mit Gartenhaus, tarirt 3501 Rtl., 
worauf erſt 1800 Rtl. geboten ſind, 
ſollen in Termino den 18. Dezember d. J. Vor⸗ 
mittags um 11 Uhr auf dem Land- und Stadt⸗ 
gerichts⸗Lokale, Erſtere auch in einzelnen Parcellen, 
welche Herr Wilhelm Thonke vorher anweiſen 
wird, an die Meiſtbietenden verkauft werden. 
Grünberg den 22. November 1830. 
Koͤnigl. Land- und Stadt⸗Gericht. 


5 Bekanntmachung. 

Es wird zur Kenntniß gebracht, daß der Tuch⸗ 
machermeiſter Karl Auguſt Becker mit ſeiner Braut, 
der Tuchmacher-Wittwe Chriſtiane Beate Schulz 
gebornen Muͤller, unter ſich die Guͤtergemeinſchaft 
ausgeſchloßen haben. a 

Gruͤaberg den 27. November 1830. 

Koͤnigl. Land- und Stadt- Gericht. 


. Bekanntmachung. 
Die Gewerbe⸗Steuern fuͤrs gegenwaͤrtige Jahr 


ſollen bis zum 15. d. M. vollſtaͤndig an die hieſige 


Koͤnigl. Steuer⸗Kaſſe abgeführt werden. 

Es werden daher diejenigen hieſigen Gewerbe— 
treibenden, welche dergleichen Steuern noch zu zah⸗ 
leu haben, aufgefordert, ſelbige bis zum 10. d. M. 
ohnfehlbar in die Gewerbe-Steuer⸗Kaſſe zu ent⸗ 
richten. Geſchieht es nicht, ſo muͤſſen die Reſte 
alsdann ſofort executive eingezogen werden. 

Gruͤnberg den 2. Dezember 1830. 

Der Magiſtrat. 


Die Zudringlichkeit, mit der die Unterſtuͤtzungs⸗ 
kaſſe des Damenvereins in Anſpruch genommen 
wird, noͤthigt den Unterzeichneten, die Leſer des 
Wochenblatts ergebenſt zu bitten: die falſche An⸗ 
ſicht der Zudringlichen, die eine allgemeine, oͤffent⸗ 


liche Austheilung der eingekommenen Gelder erwar⸗ 
Eine ſolche Aus⸗ 


ten, moͤglichſt zu berichtigen. Ei 
theilung geſchieht nicht. Sie würde den Fond, 
der zunaͤchſt die Beſtimmung hat, in der rauhen 
Jahreszeit kinderreiche, huͤlfsbeduͤrftige Familien 


— 


zu unterſtuͤtzen, und diejenigen Kinder, die wegen 
Mangel an Fußbekleidung die Schulen nicht regel⸗ 
maͤßig beſuchen koͤnnen, mit Schuhen und Struͤm⸗ 
pfen zu verſehen, ſogleich zerſplittern. Dieſe 
Armen ſollen aufgeſucht und unterſtuͤtzt werden, ſo 
weit die Vereinskaſſe ausreicht. 

Durch die reichlichen, zum Theil koſtbaren, Ge⸗ 
ſchenke der e ech Frauen und Jungfrauen iſt, 
nachdem dieſe Geſchenke bei der öffentlichen Ver⸗ 
ſteigerung, des Zwecks wegen, groͤßtentheils uͤber 
den gewoͤhnlichen Werth bezahlt wurden, eine 
bedeutende Summe zur privativen Unterſtuͤtzung 
der Nothleidenden eingekommen. Aber die Anzahl 
dieſer iſt ſehr groß, und der Huͤlfsbeitrag, den der 
Einzelne erhalten kann, hilft nur auf kurze Zeit. 
Hunger und Kaͤlte, dieſe Peiniger des Armen, 
weichen nur bis zur Schwelle ſeiner Wohnung, und 
kehren zuruͤck, wenn die milde Gabe verbraucht ift.- 
Zur wiederholten Unterſtuͤtzung aller Huͤlfsbe⸗ 


duͤrftigen reicht jedoch die Auktionsloͤſung nicht 


aus. Die oͤffentliche Armenkaſſe leiſtet ſehr viel, 
kann aber die großen Anſpruͤche, die an fie gemacht 
werden, nicht alle befriedigen, weil ſonſt die Com⸗ 
munalſteuer, die ohnehin unter den jetzigen Zeitum⸗ 
ſtaͤnden vielen Contribuenten ſehr drückend tft, 
erhoͤht werden muͤßte. Deshalb wird an alle 
menſchenfreundliche, wohlthaͤtig geſinnte Einwoh⸗ 
ner die dringende Bitte gerichtet: die Privatver⸗ 
einskaſſe jetzt und ſpaͤterhin, waͤhrend des Winters, 
durch gütige Beiträge in dem Stande zu erhalten, 
im Namen der Wohlthaͤter den Armen beizuſtehen. 

Auch abgelegte Kleidungsſtuͤcke, Waͤſche ꝛc., 
vornaͤmlich fuͤr Kinder, Knaben und Maͤdchen, 
werden dankbar angenommen und an Bebürftige 
vertheilt. Dergleichen guͤtige Geſchenke werden 
auf dem Rathhauſe vom Herrn Regiſtrator Roſchke 
in Empfang genommen. Geldbeitraͤge wolle man 
an den Herrn Paſtor Prim. Meurer, Herrn Doctor 
Nitzſche, Herrn Kaufmann Foͤrſter, oder an den 
Unkerzeichneten, guͤtigſt abgeben. 

Die Nachweiſung der eingekommenen Gelder 
und Sachen, ſo wie die Angabe der Verwendung, 
ſoll auf dem hieſigen Rathhauſe, zu Jedermanns 
Einſicht, oͤffentlich ausgelegt werden. 

Grünberg den 1. Dezember 1830. 

7 Bergmuͤller. 
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Privat ⸗ Anzeigen. 


Beſcheinigung. 
Sechs Paar neue, wollene Strümpfe für Arme 
hat Herr William O'Brien an mich abgeben laſſen. 


Ber gmuͤller. 


Das im Kirchen-Bezirk sub No. 1. belegene 
dreiſtoͤckige ꝛc. Kallenbach'ſche Haus, fo wie die 
hinter Krampe im Weißbaum-Reviere belegenen 
Buͤrgerwieſen No. 51. und 81., bin ich beaufkragt, 
aus freier Hand verkaufen zu koͤnnen. Hierauf 
Reflektirende bitte ich, ſich gefaͤlligſt an mich zu 
wenden. 5 

Grünberg den 1. Dezember 1830. 

f Johann Samuel Pilz. 


Elbinger Neunaugen, neue Hollaͤndiſche, Schot⸗ 
tiſche und marinirte Heringe, auch Brabanter Sar⸗ 
dellen, hat neuerdings empfangen und empfiehlt 
zum Verkauf 
L. Philippfopn. 


Ein Prediger in der Naͤhe von Gruͤnberg, wel⸗ 
cher einen Knaben von 10 Jahren fuͤr das Gym⸗ 


naſium vorbereitet, wuͤnſcht in dieſer Abſicht noch 


Einen oder Einige bei ſich aufzunehmen. Eltern, 
welche hierauf reflektiren, werden erſucht, ſich des⸗ 
halb entweder an den Herrn Criminal-Richter 
Scheibel in Grünberg, oder in portofreien 
Briefen unter der Adreſſe F. A. G an die Expe⸗ 
dition dieſes Blattes zu wenden. 


Ein paar fuͤnfjaͤhrige Pferde, braune Engländer, 
ohne alle Fehler, gut eingefahren und auch geritten, 
ſtehen zum Verkauf, wo? wird Herr Koltzhorn 


zum ſchwarzen Adler in Grunberg Nachricht 


geben. Montag den 13. December koͤnnen ſie 
daſelbſt beſichtigt werden. 
Gewalzten Schroot in allen Nummern, auch 
Pulver in befter Güte, verkauft billig 
5 L. Philippſohn. 


Eine Stube mit Alkove, nebſt Kammer, Küche 
und Holzgelaß, iſt zu vermiethen beim 


Schuhmacher Wichers am Oberthore, 


Scheitholz, fo wie auch Reiſtg, iſt ſtets zu 
haben bei Karl Muſtroph auf der Obergaſſe. 


Wein ⸗Ausſchank bei: 
Chr. Gottlob Zachers, Hospitalbez. No. 56., 28r. 
Gottlob Senftleben auf der Obergaſſe. 
Gottlob Herrmann in der Roſengaſſe, 1830r. 
Samuel Binder in der Hintergaſſe, 28r. 
Conrad, Schießhaus-Bezirk, 1827 r. u. 1828 r. 
Karl Roͤhricht in der Lawalder Gaſſe. 


N Großmann hinterm Niederſchlage, neben Schrecke's 


Vorwerk, 1830r. f 
Franz Wuttke im Schießhaus⸗Bezirk, 1828. 
Chriſtian Heller hinterm Gruͤnbaumſchlage. 
Kuske am Markt. 5 ; 
Eicke in der Krautgaſſe, 1829r., 3 Sgr. 

— — — ͤ —— — tt mn 
Bei dem Buchdrucker Krieg in Grünberg find 
folgende Schriften für die feſten Preiſe zu haben: 
Chimani. Der junge Krieger. in militärifches 

Bilder- und Leſebuch über Gegenſtaͤnde und 
Scenen des Krieges fuͤr die deutſche Jugend. 
Mit 24 colorirten Bildern. 8. gebd. Urtlr. 
Amalie Schoppe geb. Weiſe. Sonotra oder Seelen⸗ 
und Sittengemaͤlde fuͤr die reifere gebildete weib⸗ 
liche Jugend. In kurzgefaßten Erzaͤhlungen. 
Seitenſtuͤck zun Eugenia. Mit Titelkupfern. 
8. geh. Urtlr. 10 ſgr. 
Wilmſen. Apollonia. Eine Sammlung auser⸗ 
leſener Schilderungen u. Erzählungen zur beleh⸗ 
renden Unterhaltung für die wißbegierige Jugend. 
12. gebd. Artlr. 20 far. 
Chimani. Neue Bildergallerie uͤber Gegenſtaͤnde 
der Natur-, Voͤlker⸗ und Gewerbskunde. Ein 
Geſchenk fuͤr die Jugend, zur angenehmen und 
lehrreichen Unterhaltung. Mit 145 colorirten 
Bildern. 8. gebd. Artlr. 
Freudenreich. Similde, oder moraliſche, bildende 
und unterhaltende Erzählungen fuͤr Töchter von 
ſechs bis zwoͤlf Jahren. Zweite Auflage. Mit 
illumin. Kupfern. 12. gebd. Urtlr. 15 fgr. 
Belehrendes und unterhaltendes Erzaͤhlungs⸗ und 
Bilder⸗ABC. Ein Geſchenk für gutgeartete 
Schuͤler und Schuͤlerinnen. Mit 8 Kupfertafeln. 
12. gebd. 15 fgr. 
Kinderſpiele in 24 illumin. Kupfern. Fibel und 
Rechenbuch fuͤr kleine Kinder. Zweite verm. 
Auflage. 8. gebd. 10 fgr. 
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Campe. Robinſon der juͤngere. Ein Leſebuch für 
Kinder. Neunzehnte rechtmaͤßige Auflage. 8. 
gebunden 22 ſgr. 6 pf. 
Thieme. Hedwig's liebſte Puppe. Ein Leſe⸗ und 
Bilderbuch fuͤr kleine artige Maͤdchen. 12. gebd. 
Urtlr. 22 for. 6 pf. 

Vetter Jakob's Erzählungen, Fabeln und Maͤhrchen 
für Knaben und Mädchen von 8 bis 12 Jahren. 
Mit 8 ſauber illumin. Kupfern. 8. gebd. 1 rtlr. 
Maurer. Lehrreiche Erzaͤhlungen. Ein Geſchenk 
für die Jugend. Dritte ſehr verb. Aufl. Mit 
Kupfern. 8. gebd. 20 ſgr. 


Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 
Am 2. Advent = Sonntage. Vormittagspredigt: 


Herr Paſtor Prim. Meurer. 
Nachmittagspredigt: Herr Subrector Fritze. 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 
Den 21. November: Muͤller⸗Meiſter Johann 
Gottfried Prietz in Krampe eine Tochter, Johanne 
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Chriſtiane Friedrike. — Gärtner Chriſtian Girnth in 
Lawalde eine Tochter, Maria Amalie. — Haͤusler 
Johann Gottfried Kluge in Kuͤhnau eine Tochter, 
Anna Dorothea. 

Den 22. Tuchmachergeſ. Wilhelm Frenzel eine 
Tochter, Johanne Pauline. 

Den 23. Tuchſcher-Meiſter Karl Fr. Heinrich 
Schuſter ein Sohn, Ernſt Heinrich Hermann. 

Den 24. Haͤusler Chriſtian Marſch in Sawade 
ein Sohn, Johann Gottlob. 

Den 26. Tuchfabrikant Mſtr. Jeremias Pietſch 
eine Tochter, Erneſtine Wilhelmine. — Gaͤrtner 
Gottlob Fiſcher in Krampe ein Sohn, (ſtarb bald 
nach der Geburt.) 

Den 29. Haͤusler Johann George Gritzbach in 
Lawalde eine Tochter, Anna Roſina. 

Er Geſtorbne. l 

Den 27. November: Muͤller-Meiſter Johann 
Gottfried Prietz in Krampe Tochter, Erneſtine 
Wilhelmine, 9 Jahr 8 Monat 6 Tage, (Gehirn⸗ 
entzuͤndung.) : 

Dien 30. Häusler Johann George Schoͤnknecht 
in Krampe Ehefrau, Anna Roſina geb. Supke, 
44 Jahr 3 Monat, (Kraͤmpfe.) a 

Den 1. Dezember: Winzer Johann Michael 
Schulz Ehefrau, Anna Roſina geb. Thiel, 67 Jahr, 
(Alterſchwaͤche.) a 5 


a Marktpreiſe zu Gruͤnberg. 
—— — — 


Höfer Mittler Geringſter 
Vom 29. November 1830. Preis. 3 Preis. Preis. 
\ Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 
— . rr 
Waizen . der Scheffel 2 15 — 2 13 2 2 11 3 
Kegge ER Pr ze 1 15 — 1 13 9 1 12 6 
Gerſte, große : = 1 8 9 1 71 — 141 5 — 
kleine 5 2 1 44 — 1 831 — 1 2 — 
Hafer > —— 1 26 — — 23 — — 20 — 
Erbſen „ Pr 1 18 — 1 16 — 1 14 ( — 
ierſe a : 1 TR 6 1 16 3 1 151 
5 der Zentner — 17 6 — 16 3 — 16 — 
Stroh das Schock 4 — — 3 26 3 8 22 6 


Woͤchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt. 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 uhr erbeten. 


